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Sosua, Mitte Jänner 1941. 


Mitten im tiefsten Winter stehen 
wir jetzt. Wir frieren erbärmlich. Wenn 
es regnet und wenn die Sonne untergeht, 
ziehen wir Röcke an, mitunter sogar Män- 
tel. Es würde uns gar nicht wundern, wenn 
Eiszapfen von den Dächern hingen, so kalt 
ist uns bei zehn Grad — ober Null. Aber 
sobald der östliche Horizont sich leicht 
rötet und gar erst, wenn man gegen 7 Uhr 
morgens irgendwo draußen bei der Arbeit 
ist, spürt man laue Frühlingsluft. ‘Diese 
Idylle kanı sich aber innerhalb weniger 
Minuten zu einer Tragödie wandeln. Plötz- 
lich wälzen sich riesige schwarze Wolken- 
wände heran, die Blätter an den Bäumen 
und die Palmwedel beginnen zu zittern 
und das Vieh flüchtet in wilder Jagd brül- 
lend in die Wälder. Dann kommt es einem 
wieder zu Bewußtsein, daß man mitten im 
Winter, daß man in der Regenzeit ist. 


Wenn es regnet... 


Schon aus der Ferne wird das Prasseln 
des nahenden Regens hörbar und es dauert 
nicht lange, so zischt er in unmittelbarer 
Nähe nieder. Wir setzen uns gegen ihn auf 
verschiedene Weise zur Wehr. Einige 
ziehen rasch Westen oder Mäntel an, denn 
es dauert schon einige Zeit, bis diese Klei- 
dungsstücke sich vollgesoffen haben und 
das Wasser bis auf die Haut geht; andere 
halten Gummimäntel, die sie in dieser Zeit 
stets mit sich führen, für den besten 
Schutz; andere wieder ziehen rasch alles 
aus, auch das Hemd, da sie der Meinung 
sind, sich so am wenigsten der Gefahr 
einer Erkältung „auszusetzen; und schließ- 
lich gibt es die Gruppe der Anhänger der 
Unterstellidee, jener Leute, welche trach- 
ten, so schnell wie möglich unter einen 
dichten Baum zu kommen. Bei allen aber 
tritt der gleiche Erfolg in der gleichen Zeit 
ein: nach drei bis fünf Minuten sind sie so 
naß, daß das Wasser beim Schuhrand 
herausfließt. Die Sturzbäche, die von den 
Wolken niedersausen, durchdringen jeden 
Regenmantel, jeden Trencheoat und jede 


Baumkrone. Da bleibt nichts anderes übrig 


als nach so einem Regenguß nach Hause 
zu gehen, sich zu duschen und trockene 
Kleidung anzuziehen. Die nassen Kleider 
legt man, wenn die Sonne hervorkommt, 
auf eine Viertelstunde zum Trocknen hin 
und der Schade ist behoben. 


Diese Umstände haben es bewirkt, daß 
die meisten Männer unserer Siedlung sich 
in ihrer Tracht der Landessitte angepaßt 
haben; hätten sie nicht ihre weiße Haut- 
farbe, so würde man sie von den Einge- 
borenen nicht mehr unterscheiden können. 
Fast alle unsere Siedler tragen die creme- 
farbene lange dominikanische Hose, die 
unten sehr breit ist, dazu ein ärmelloses 
Hemd und an den Füßen haben sie Leinen- 
schuhe mit dicker Gummisohle und auf 
dem Kopf den breitrandigen Sombrero, 
dem man mit kühnen Griffen die phan- 
tastischesten Formen geben kann. Zu die- 
sem Aufzug gehört ein Messer, das man in 
einer Lederscheibe hinten quer zur Wir- 
belsäule trägt. 

Nur klein ist die Schar jener, die noch 
nicht erfaßt haben, wie praktisch die ge- 
schilderte Kleidung ist, und die zum Bei- 
spiel noch immer mit dem wohlge- 
waschenen Tropenhelm (Marke Expedi- 
tionsfilm anno 1920) auch bei trübem Wet- 
ter herumlaufen, da man nicht wissen 
könnte, ob die Sonne vielleicht doch nicht 
wieder zum Vorschein käme, und die bei 
festlichen Veranstaltungen mit Stolz eng 
anliesende schwarze Anzüge anziehen und 
einen steifen schwarzen Hut aufsetzen. 
Die Menschen in solcher Tracht passen zu 
der hiesigen Landschaft und zu dem hie- 


sigen Klima wie eine Kokospalme in den 
Wiener Wald. 


Die Siedlung dehnt sich aus 


In dem Eifer, die Siedlung auszubreiten 
und das Land urbar zu machen, steht je- 
doch kein Siedler dem andern nach. Fünf 
Wohnbaracken für Männer und drei 


Baracken für Ehepaare sind im letzten 
Monat entstanden. Draußen am Meer las- 
sen inzwischen reiche Amerikaner Villen 
bauen, in denen sie die heißeste und die 


Von einem Emigranten, der früher 
Rechtsanwalt in Wien war, erhalten wir 
folgendes Schreiben: 


San Franeisco, Mitte Februar 1941. 

Im Mai vorigen Jahres fuhren wir, 
meine Frau und ich, von New York mit 
der Bahn nach San Franeisco. Wir bewoh- 
nen hier eine Einzimmerwohnung, die 
alles moderne Zubehör hat, und sind mit 
“der Wahl unseres Domizils recht zufrieden. 

Wie schön San Francisco ist und wie 
herrlich. seine Lage, brauche ich wohl 
nicht zu schildern, denn dies ist ja weltbe- 
kannt. Um die Reize der Stadt zu ge- 
nießen, muß man aber schon etwas 
Schweiß opfern, denn San Franeisco liegt 
auf dreizehn Hügeln, von denen einige 
unglaublich steil sind. Nach dem Erd- 
beben, das am 18. April 1906 einen großen 
Teil der Stadt verwüstete, insbesondere 


aber die Hauptverkehrsader, die Market 
Street, sowie das sich daran schlie- 
Bende #erwaltungsviertel, das Chinesen- 


viertel und das vornehme .Wohnviertel auf 
Nob Hill im Nordosten der Stadt, wurden 
sroße Teile von San Franeisco neu aufge- 
baut. In den Katastrophentagen bot der 
421 Hektar große und 


acht Kilometer lange Golden-Gate-Park 


im Westen der Stadt mehr als 200.000 vom 
Erdbeben Betroffenen die erste Zuflucht. 
Diesen Golden-Gate-Park kann man ruhig 
als einzigartig bezeichnen; er enthält 
einen Tiergarten, mehrere Teiche, Museen, 
einen Musikpavillon, große Sportanlagen, 
Autostraßen und Reitwege und entzückt 
das Auge des Besuchers durch die üppigste 
Flora. 


. Das wundervolle Klima San Franciscos 


Wundervoll ist auch das Klima von San 
Franeisco. Es ist nie drückend heiß, denn 
durch das Goldene Tor, das die San-Fran- 
cisco-Bucht mit dem Pazifischen Ozean ver- 
bindet, wehen ständig Seewinde landein- 
wärts, die um so stärker sind, je größer 
die Hitze wird. So kommt es, daß man im 
Juni mitunter Temperaturen von bloß 
sieben Grad Celsius mißt, die warme Klei- 
dung verlangen, während im Dezember die 
Lilien blühen. Gewöhnlich sind die Mo- 
nate Juli und August im Gegensatz zu 
Europa ziemlich kühl und haben häufig 
Nebeltage, dann gibt es drei bis vier Mo- 
nate voll Sonnenschein und ab Weihnach- 
ten sehr viel Regen. Frost jedoch kennt 
man hier nicht und Schnee ebensowenig. 
Die Durchschnittstemperatur von San 
Francisco beträgt 13.4 Grad Celsius, wobei 
sich der Jänner-Durchschnitt auf 9.9 Grad 
Celsius und der Juli-Durchschnitt auf 147 
Grad Celsius beläuft. 

Unter solchen Umständen ist es nicht 
verwunderlich, daß San Francisco als das 
Pensionopolis der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika 
gilt. Die Stadt bietet seinen Einwohnern 
(bei 700.000, davon mehr als 40.000 Juden) 


’ensionopol 


kälteste Zeit statt in New York verbringen 
wollen. Drei Kilometer von unserer Zen- 
tralsiedlung werden neue Siedlungshäuser 
gebaut, und sobald sie fertig sind, bezogen. 
Die geplante nächste Siedlung wird sieben 
Kilometer vom Zentrum entfernt sein. 
Zwischen den einzelnen Häusern und zu 
den neuen Siedlungspunkten werden 
Straßen gebaut. Das geschieht in der 
Weise, daß ein mächtiger Traktor mit drei 
Meter breitem Messer den Weg aus dem 
verwucherten Grasland schneidet; er fährt 


is von USA. 


kulturell auch nicht wenig und vieles da- 
von unentgeltlich, was wir Emigranten 
besonders dankbar empfinden. So hat man 
jeden Abend zwei Stunden ein Radiokon- 
zert, in dem beste Musik von besten 
Schallplatten gesendet wird. Einmal in der 
Woche wird eine Aufführung der Metro- 
politan Opera in New York übertragen. 
Selbstverständlich hat San Franeisco ein 
‚eigemes Opernhaus, in dem:im Herbst fünf 
Wochen lang eine Stagione stattfindet, und 
zahlreiche Konzerte. 


Gute Verdienstmöglichkeiten 
für Musiklehrer 


Es leben hier sehr viele Musikliebhaber, 
unglaublich viele Menschen besitzen Kla- 
viere und so haben Musiklehrer genug Ge- 
legenheit zu Verdienst. Einige Emigranten 
verdienen auf diese Weise ihr Brot, wie 
zum Beispiel Dr. Zerzawi, der früher 
im Kreditorenverein in Wien tätig war, 
oder Arthur Fleischer, der seinerzeit 
in der Volksoper in Wien wirkte. “Bin 
Laryngologe aus Wien, Dr. Schnirer, 
der ein ausgezeichneter Kammermusiker 
(Geiger) ist, lebte eine Zeitlang hier vom 
Musizieren; jetzt hat er eine Praxis in Los 
Angeles. 

Von früheren Kollegen in Wien habe ich 
in San Francisco bisher Dr. Plank, Dok- 
tor Silbermann, Dr. Hans Weiß und 
Dr. Siegel getroffen. Dr. Silbermann ist 
jetzt Zustellungsorgan. Die Zustellung von 
Klagen und von Ladungen geschieht hier 
durch einen Beauftragten des Rechtsan- 
walts und erfordert keinen Rückschein. 
Das Zustellorgan bestätigt nötigenfalls als 
Zeuge die persönliche Überreichung, die, 
wenn die Annahme vom Adressaten ver- 
weigert wird, auch in der Weise erfolgen 
kann, daß der Zusteller das Schriftstück 
hinwirft und sich entfernt. Dr. Weiß ver- 
dient seinen Lebensunterhalt als Zier- 
gärtner. 

Ich selbst erwarb in den ersten Mona- 
ten meines Aufenthalts in San Francisco 
als Vertreter New-Yorker Firmen etwas 
Erfahrung und wenig Geld. Seit einigen 
Monaten laufe ich als Versicherungsagent 
herum und bemühe mich, sowohl Einwan- 
derer als auch Bodenständige zum Ab- 
schluß einer Lebensversicherung zu be- 
wegen; meine Sprachkenntnisse reichen, 
dazu schon aus, aber die Konkurrenz it 
gewaltig. Dr. Spielmann aus Wien, 
der in der Kanzlei des Dr. Hugo Medak 
arbeitete, betätigt sich hier auch als Ver- 
treter. Meine Frau versieht unseren Haus- 
halt. Sie hat’den Klimawechsel recht gut 
überstanden, obwohl sie eine schwere 
Krankheit hinter sich hat. 

Zum Schluß möchte ich noch mitteilen, 
daß, wie mir der frühere Kontrapunkt- 
Dozent Dr. Walter Klein mitteilte, Pro- 
fessor Pisko nach schwerem Leiden ge- 
storben ist. 

Dr. Hans Israel Prager. 


Theater hätte sehen lassen können 


die Strecke dreimal ab und dann liegt 
noch unbebauten Flächen 
eine acht Meter breite Bahn, auf die Steine 
geschüttet werden, worauf eine Walze dar- 
über geht, und die Tropenstraße ist fertig. 
Es ist dies keine Landstraße wie in Mittel- 
europa, aber ein brauchbarer Weg für 
Pferde und Pferdefuhrwerk, für Lastautos 
Gleichzeitig werden 
Materialdepots aufgestellt, Lastautos mit 
Holz und Werkzeugen rattern heran und 
praktische 
Siedlungshäuser, deren Stil eben der hie- 
sigen Gegend entspricht, auf Betonfunda- 


zwischen den 


und Ochsenkarren. 


in wenigen Wochen stehen 
menten. 


Fliefwasser, 
elektrisches Licht und Theafersaal 


Immer tiefer bohrt sich die Zivilisation 
in die Wildnis. Zu der geplanten nächsten 
Siedlung wird täglich ein Auto Lebensmit- 
tel bringen und von dort werden die ge- 
wonnenen Produkte ins Zentrum der Sied- 
lung geschafft werden. Aus tiefen Brunnen 
werden Motorpumpen Tag.und Nacht Was- 


Pa 
Mazzoth-Ausgabe 
Die Ausgabe von Mazzoth (Osterbroten) 


für die beiden Sederabende des kommen- 


den Pessachfestes erfolgt von 


sonntag, den 6., bis Donnersiag, den 16. April 


1991, in der Zeit von 14°30.bIs 18°30 Unr nachm, 


in folgenden Ausspeisungsstellen der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien: 


2., Haidgasse 1, 

2., Rotensterngasse 31, 
2., Malzgasse 12, 

2., Große Mohrengasse 10, 
2., Kleine Pfarrgasse: 8 
15., Turnergasse 22, 


20., Kluckygasse 7. 


Mitzubringen sind unter allen Umstän- 
den die Reichsbrotkarten „B“ 
(Semmelkarten) der 22; Lebensmit- 
telkartenperiode und die Geburtsscheine 


> 


aller Familienangehörigen. Die ‚Ausgabe. - 


erfolgt ausnahmslos gegeneinen 
Unkostenbeitrag von 30 Rpf. je 
Person. u 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 
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ser heben und durch lange Röhrenleitun- 


gen in die einzelnen Häuser befördern, 


Das Wasser wird dann in genügend großer 
Menge vorhanden sein, um jedes Sied- 
lungshaus mit Fließwasser zu vergötgen, 
Was es bei dem dominikanischen Klima 
in der Zeit der Trockenheit bedeutet, 
Duschanlagen und Wasserklosette zur Ver. 
fügung zu haben und die Gärten nach Be- 
darf bewässern zu können, das kann sich 
der Europäer, ehe er die hiesigen Ver- 
hältnisse kennengelernt hat, kaum vorstel- 
len. Aber auch die Lichtleitung wird in 
entferntere Siedlungspunkte gelegt werden. 

Über die materielle Kultur wird die 
geistige nicht vergessen. Inmitten unseres 
Zentrums erhebt sich bereits der "efkte 
Theatersaal der Dominikanischen Repub- 
lik, der eine fachmännisch ausgearbeitete 
Bühne, Schnürboden, Kulissen, Rampen- 
lichter, Scheinwerfer und Vorhänge hat. 
Es werden kulturelle Vorträge und Musik- 
abende veranstaltet und so die körperlich 
schwerarbeitenden Menschen durch etwas 
Hirnarbeit in guter Laune erhalten. Es 
sind jetzt zwei Monate her, daß in einer 
Baracke beim Licht zweier Gasolinlampen 
auf einigen Brettern, die mit Decken dra- 
piert waren, ein bunter Abend veranstaltet 
wurde. Dieser Tage fand auf unserer 
Bühne im Theatersaal eine Festvorstellung 
statt, die sich auch in einem guten Wiener 


Interessanter sind die 


jedoch Ent- 


deckungen und Überraschungen, die wir 


N 
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Siedler noch stets immer wieder draußen 
in Gottes freier Natur erleben. Wenn man 
in die Wälder des Landes weit hinaus- 
reitet, so trifft man stets neue Früchte und 
Pflanzen an. Vor kurzem sah ich zum 
erstenmal eine Menge wildwachsender 
Bäume mit herrlichen Grapefruits, mit 
Früchten, die so süß waren, daß ich sie 
ohne Zucker essen konnte, Daneben stan- 
den Zitronenbäume und man brauchte nur 
die Hand auszustrecken und die kleinen 
grünen Kug zu pflücken; die Zitronen 
werden hier nicht so groß wie in Europa, 
sondern haben einen Durchmesser von un- 
gefähr zwei Zentimeter. Auf dem Boden 
wucherten nanas, an deren N 
lichen Blä mein Pferd die Beine 
zerschund. 


Miferfolge und ihre gute Wirkung 


Aber wir Siedler wollen nicht wie die 
Eingeborenen bloß von Früchten und 
Knollen leben, die wild gedeihen. Deshalb 
werden große Versuchsgärten angeleset, in 
denen man alle möglichen unserem ver- 
wöhnteren Gaumen mehr zusaeenden 
Pflanzen züchtet. Schon wachsen in den 
Kulturen bei den neu bezogenen Sied- 
gshäusern Tomaten, Gurken, Radies- 
chen, Karotten, rote Rüben, Zwiebeln. Sa- 


rlei Kräuter, die das Essen 
schmackhaft nach unseren 


»n. Fast alles oedeiht hier, 
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erfolge, aus denen man aber erst recht 
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langer Arbeit ist nun 


sehbarer Pflanzen 
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geben neue 
ung, durch tausende 
luftiig geworden und ; 
und ehe ein Jahr vergangeı 
werden sich an de 
hinziehen, die den Miß 


kamen, wie bei der hiesigen Temperatur 
eine richtige Butter herzustellen ist, die 
nicht gleich zerrinnt. Heute erzeugen wir 
auch schon haltbaren Käse, der in den 
Vereinigten Staaten reißenden Absatz fin- 
det. In unserer Käserei wird sowohl Hol- 
länder-, als auch Schweizerkäse in großen 
Quantitäten gemacht. Es ist dies das erste 
Produkt, durch das die Siedler einen Rein- 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


gewinn ausbezahlt erhielten. Die meisten 
anderen Erzeugnisse werden vorläufig 
von uns selbst verbraucht, wodurch aber 
die Abhängigkeit vom Einkauf Monat für 
Monat geringer wird. In wenigen Monaten 
werden unsere ersten Bananenstauden 
Früchte tragen und wir werden selbstge- 
erntete Bananen essen. 
Felix Israel Bauer. 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Ein Erwerbszweig, der immer mehr jüdischen 
Siedlern in Erez Israel Verdienst verschafft, ist 
die Fischerei. Ein sichtbares Zeichen dafür. 
welch iten auf diesem Gebiet 
ischerdorfMisch 
mar Hajam in Emek Sebulun (bei 


Haifa). 


reiche Möglichk« 


gegeben sind, ist das 


Misel ist das erste Fischerdo 
das in ] [ef ndet wurde. Es war ii 
Jahre 1936, als der Kibuz, der. sich dort nieder- 
ließ, mit der Arbeit begann. Am Anfang brachte 
die Fi erej nur so wenig Ertrag, daß die Mit 
glieder des Kibuz genötigt waren, sich auch 
als Arbeiter im Hafen von Haifa zu verdingen. 
Heute ist der Kibuz Mischmar Haiam in der 


vollauf beschäftigt. Von den 


00 M iederı die de Kibuz zählt, wird 
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\ ks tie r Bootsbau und Nel 
flechte Nun der Kibuz Mischı I 
jam sowe solidiert, daß an die Erı q 
\ L: ; n geschritten i 
\ Febru } wurd de 
( ım Bau der ersten Häuser gele 
Der Kil r Hi: te besonders 
en Nutz: | \ . d 
I b { t 
W N ST € I 
men g ve ri, I es 
I d tr 


op j 
an lı 
der Produkte te n ıptpostamt von Jeru- 
Ir viel Lehr- ls erhob eı s E f die l 
nge dauerte es deruı die Post auch Texte mit h« 
hen drauf- bräischen | n übe tle. Das war f 
TREE BIPEIT DREIER 
Em j fort fesseln 
dische Buch 
w DL u rn u» 
GISE = 1°X: verneur, 5 
Tr 2. 4 2 u. I..: .. 
ilpr ar A in 1 ie uu \ | 
Der bari des Abraham Weinkäfer lurch die 1 
im sudrussischen Gouvernement Podolien, aı € eui Kg sei ı Stand und N 
dem Sec nenstrane rK v mit dem Schw: D sch] 7 lann w über diese ı 
zen Mc verti liegt das Städtchen Win vert 7 S oslos, daß eı e Ant 
U Abraham 1 S l ı reben ve ochte 
Q sin (vl 
, Das ist brav ote de Gouverneı und 
ß 
Die ET ( opf m herablassend lie Schu G 
f rer Hand- r i 
ice IS das ) Handwerk hat 
ıkeit { 
keit k ı ge ] f sage doch“, er 
er vor S | | | zu dem alten Mann, „wie bist du 
m dıes 1 u diesem | t cekommeı 
| weni: . 2 
ıl nie i Darüber ward der gute Abraham noch viel 
\ hatte d n e . : 2. . 
natie de verblüffter. „Wie soll ich zu meinem Bart »« 
kommen sein?“ fragte er endlich demütig, „I 
ist mir eben gewachsen.“ 


interessiert hatte, 


den und er wollte bei deı 


r machte 


malte ıeite Aquarelle. Aber er war nicht 
nur e llendeter Kavalier, sondern auch eine 


"m liebenswürdige, wohlwollende Natuı 
hd strebte ıch a Beamier st 


Is is nur das 
Gute Nu er etwas zerstreut war und 
überaus vergeß erzählte sich die lu 


über, u. a. wie er einmal 


’etersburg — er gehörte zu 
i ı Alexanders II. und 
auses — seinen Tel 


choben, den Bleistift hervorgezogen 


izen seiner Nachbarn auf der 
tdecke zu 'hnen begonnen 
t war sich dieser Schwäche be- 


ı8t und wählte, 
iutanten von au 


auszugleichen, einen 
netem Gedächtnis, 


Alle Bewohner de 


Ehren des hohe 
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„Bin herrliche r Bart“, riel 
thusiastisch. „Und was die 
stimmt zu deinem Gesicht. 


Ersc he 


nung. Du scheinst gar 
Modell sitzen? Ich 


e dich zeichnen. Nur eine Bleistiftskizze. 


Möchtest du mir 


Stunde cenügt.“ 


„Zeichnen?“ rief Abraham abwehrend und 
hob die Hand. „Was ist an einem alten Juden 
zu zeichnen?“ 

„Also ebenso bescheiden wie schön“, lachte 
der Gouverneur. Aber der Polizeimeister ver- 
stand den weinerlichen Ton Abrahams bess« 
„Damit hat es seine besondere Bewandtnis‘“. 
erklärte er seinem Vorgesetzten. „Der Mann 
gehört wohl nicht selbst zu den strene Ortho- 
doxen, fürchtet aber ihren Zorn. Diese halten 
nämlich es für sündhaft, wenn sich ein Jude 
porträtieren läßt... Du wirst tun, was seine 
Exzellenz befiehlt“, schloß er barsch zu Abra- 
ham gewendet. 

„Nicht diesen Ton“, wehrte der Gouverneur 
ab. „Der Mann ist nicht dazu verpflichtet, mir 
zu Sitzen... Aber wenn ich dich nochmals 
darum bitte“, sagte er zu dem Juden, „so tust 
du es vielleicht doch. Wie gesagt, nur eine 
jlunde, etwa morgen früh, da ich schon um die 


Mittagsstunde abreise...“ 


Natürlich weigerte sich der Jude nun nicht 
länger und am nächsten Morgen fand die Sit- 
zung statt. Der Gouverneur unterhielt sich auf 
das leutseligste mit dem Juden und schenkte 


lich nicht so leicht durchführbar, da die tech- 
nischen Voraussetzungen fehlten. Amikam ar- 
beitete aber ein ganzes System für die Weiter- 
leitung hebräischer Texte aus, vermochte je- 
doch die Durchsetzung seines Wunsches nicht 
zu erreichen. Kurz nachher verließ er seinen 
Posten, um sich dem Rechtsstudium und dann 
jedoch an 


der Advokatur zuzuwenden. Er hielt 


te immer wieder die 


seiner Idee fest und forder 
'hen im Telegrammver- 


a 


de endlich di 
Übermittlung von hebräisch geschriebenen Tele- 

ammen zwischen bestimmten Postämtern im 
genehmigt. Heute sind es, wie er- 
halbes hundert Postämter in 


Prinzip 


u , 
wähnt., fast er 


Palästina, die hebräische Telegramme beför- 
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Ks war die dem Kaiserhaus verwandte, durch 
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einen Kunstsinn ausgezeichnete Herzogin von L.. 
k als Malerin im 


refflic 


:höner Patriarchenkopf. Was wäre dies für ein 
] zum Erzvater Abraham in der biblischen 
Szene, die ich schon lange malen will. 


habe ich die Ausführung verzögert, weil 


Immer 


assendes Modell finden 
lassen Sie mir das Blatt hier.“ 
Hoheit!“ 

ich könnte Ihnen ja auch den 


versicherte deı 


„Oh“, rief die Herzogin, „elauben Sie. daß 
ı 


dies möglich wäre... 


Das wäre ja entzückend.“ 

„Es ist nichts unmöglich, wenn Hoheit be- 
fehlen“, erwiderte der Kavalier galafit... „Übri- 
gens dürfte es nicht einmal so schwierig sein; 
der Mann wird es gegen Geld und gute Worte 
sehr gern tun. Er wohnt in Winniza; sein Name 
ist mir freilich entfallen, doch mein Adjutant 
wird ihn sicherlich noch wissen. Ich will ihm 
noch heute Auftrag geben; er wird die Sache 
gewiß rasch und bestens ordnen. In spätestens 
einer Woche haben Sie Ihr Modell hier.“ 

Der Adjutant wußte wirklich noch den Na- 
men, ja alle sonstigen Einzelheiten, sorar daß 


> 


Abraham einen Augenblick aus Furcht vor dem 
Fanatismus seiner Glaubensgenossen gezögert. 
Aber auch sonst wäre ihm die amtliche Anfor- 
derung als die einzig sichere erschienen. Die 
Herzogin von L. durfte man jedenfalls nicht 
warten lassen. Und so telegraphierte er dann 
an die Gouvernementskanzlei in Kaminetz-Po- 
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Gemeinderat wurde erweitert und besteht jetzt 
aus 638 Mitgliedern. Wie in den vorangegan- 
genen Jahren errangen die Arbeiterparteien 
die Mehrheit, die 35 Mandate beträgt; davon 
gehören dreißig der Histadruth, fünf dem Ha- 
poel Hamisrachi. Elf Mitglieder wurden auf 
Grund des Programms einer Koalition der 
Union der Allgemeinen Zionisten Gruppe B, der 
Revisionisten und einiger Wirtschafts-Organi- 
sationen gewählt, acht Gemeinderäte wurden 
von der Hitachduth Olej Germania 
(Vereinigung der Einwanderer aus Deutschland) 
entsendet, sieben Gemeinderäte sind allgemeine 
Zionisten Gruppe A und sieben Angehörige der 
Agudath Jisroel. In Hadar Hakarmel wohnt un- 
gefähr die Hälfte der 69.000 Seelen zählenden 
Einwohnerschaft Haifas. 


Einreisen nach Ecuador und Peru 


Eine Nachricht 
Eeuador für Bertha 
Rosa Rosenberg geb. Kronsberger oder 
Königsberger, Moritz und Frineia Gerber, 
Richard, Grete und Anna Benedig-Stein- 


feld oder Steinfeld-Benedig und Velasca 
Boyazis 


bezüglich Einreise nach 
Krebs geb. Woltt, 


sowie eine Nachricht "bezüglich Einreise 
nach Peru für Regina Gelernte 
Hirsch erliegen in der Korrespondenzal 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wi 


Sperlgasse { us New York von S nur 
)iejenigen Leute, die annehm 1, daß dies 
riefe für sie bestimmt S an 
das „Jüdische Nachrichtent e W 
wenden ubegen & IISpre t ı eT- 
halten sie die Briefe ausgefolgt 
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icher Mann sei dem Juden 
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rbrechen!‘“ sagte der 
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ele dem »ekretär ein und es mußte wohl ein 


Kanzleirat. Das 
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chen sein, da sonst nicht solche 


:n worden wäre. Und so tele- 


lizeimeister von 
Abraham 


pre 1 2 . = 
solort, als schweren politischen Ver- 


ler Glasermeister Wein- 


yt r Tec] rt Yr1 "rn 
unter Eskorle mil mög- 


lichster Beschleunigung na 
schaffen. 
Der 


:h Petersburg zu 


zenlosem Erstaunen; was immer er 
| sart gesucht hätte, politische Umtriebe 
sicher nicht. Auch 
hier ein Mißverständ 


ja nichts, der Auftı 


*y a x 
am ıhm der Gedanke, daß 


nis obwalte; aber das half 
lautete klar genug und 
. Er ließ den Juden vor- 
" Aufregung erschien. Die 
hatte sich sein lebelang nicht um ihn 
gekümmert. Von Entsetzen ähmt, vernahm 
er den Befehl und konnte lange keinen Laut 


x N 
vorbringen. 


„Erbarmen“, flehte er endlich, und 
warf sich dem Polizeimeister zu Füßen, „es 
kann nicht wahr sein, was habe ich mit ‚Politik‘ 
zu tun. Wenn Sie es mir nicht eben erklärt 
hätten, ich verstände das Wort nicht.“ 

Der Beamte war Menschenkenner genug, um 
zu wissen, daß dieser Ton echt sei. Von Mit- 
leid für den Unglücklichen ergriffen, beschloß 
er, das Einzige für ihn zu tun, was in seiner 
Macht stand; er fragte phisch beim Gou- 


vernement an, ine Namensver- 


e n 
Tan 
pr 

7 


euch- 
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Nummer 29 


Was soll es bedeuten? 


Das Forschen nach dem Sinn der mit 
den Pessachtagen zusammenhängenden 
Bräuche gehört zum Wesen dieses Festes. 
Das Ausschalten des täglichen Brotes, die 
neuartige Ordnung des Abendmahles am 
14. und 15. Nissan mußten folgerichtig die 
Frage auslösen: Was soll es bedeuten? 


#'Darüber hinaus sind sowohl die Frage- 
stellung als auch die Antworterteilung 
religiöse Pflicht, die unabhängig von einer 
gegebenen oder nicht vorhandenen Not- 
wendigkeit der Belehrung erfüllt werden 
sollte. 


“Schon in den ältesten Quellen ist ein 
Wechselgespräch zwischen Vater und Sohn 
vorgesehen und die Überlieferung fesige- 
halten, die kommende Geschlechter mit 
den Uranfängen des jüdischen Volkstums 
bekanntmachen sollte. In späterer Zeit ent- 
stand die sogenannte „Haggadah“, wört- 
lich übersetzt ein „Bericht“, der die fest- 
liche Handlung an den beiden Pessach- 
abenden mit dem Rahmen einer Schilde- 
rung umgibt und für jede Einzelheit die 
entsprechende Erklärung bereithält. 


In einzelnen Gegenden des Ägypterlan- 
des sind noch heute jene flachen Brote be- 
kannt, deren Teig, nur Mehl und Wasser 
enthaltend, von der Sonnenglut gebacken 
wird. Die durch die Wüste ziehenden 


Stämme hielten vorerst an dieser Art der 


“as VOIK, Ins Nannesalter gelangt, von selbst 
begriffe, was eine ideale Gottesverehrung von 
ihm verlange. 


Nach anderer Meinung soll der Sinn des 
Opferkults folgender gewesen sein: Der Mensch 


wechslung vorliege; inzwischen mußte er ihn 
freilich als Gefangenen verwahren; Weib und 

Kinder durften ihn natürlich besuchen. Nach- 
dem der erste furchtbare Schrecken verwunden 
war, begannen auch sie, gleich ihm selbst, wie- 
der zu hoffen, die Sache müßte sich ja aulf- 
klären. 

Erst drei Tage später traf die Antwort des 
Gouvernements ein, von jenem Sekretär ge- 
zeichnet; sie enthielt einen Verweis für den 
Polizeimeister, weil er durch überflüssige Fra- 
gen den Gang der Justiz aufhalte; ein Mißver- 
sländnis liege nicht vor. 

Am nächsten Morgen wurde Abraham auf 
einem Wägelchen, schwer gefesselt, zur Bahn- 
station geführt. Ihm gegenüber saßen zwei Sol- 
daten mit geladenem Gewehr; sein Weib und 
seine Kinder liefen jammernd neben dem Ge- 
fährt einher und viele der Gemeinde folgten 
hinterdrein, aus Neugier oder aus Mitleid. Den 
unglücklichen Mann verließ die Fassung nicht: 
wohl rannen ihm die Tränen unablässig über 
das bleiche Antlitz, aber er fuhr fort Weib und 
Kinder zu trösten. „Vertrauet auf den Allmäch- 
tigen, wie ich auf ihn vertraue“, rief er ihnen 
zu, „er wird mich Unschuldigen nicht zugrunde 
gehen lassen. Mir sagt’s: mein‘ Herz: ich seh’ 
euch bald und in Freuden wieder.‘ 

Drei Wochen währte es, bis Abraham nach 
Petersburg eingeliefert wurde, an das Festungs- 
gelängnis, die Abteilung für politische Ver- 
brecher. In der Aufnahmekanzlei wurde ein 
kurzes Verhör mit ihm aufgenommen: er be- 
teuerte natürlich seine Unschuld und ebenso 
natürlich wurde ihm nicht geglaubt. Wohl lag 
nur ein einziges Dokument über ihn vor: der 
Begleitbericht des Polizeimeisters von Winniza, 
worin dieser meldete, daß er den Abraham 
Weinkäfer, als politischen Verbrechens bezieh- 
igt, dem Befehl eines hohen Gouvernements 
gemäß abliefere; aber dies genügte ja, um den 
Mann in Haft zu behalten. Die Akten, dachten 
die Herren, würden wohl bald nachfolgen. Der 
Gefangene wurde in Inquisilenkleider gesteckt 
und da der lange Bart gegen die Gefängnis- 
ordnung ging, wurde er ihm abrasiert. Der herr- 
liche, der Patriarchenbart. 

Die Herzogin erkundigie sich, als vierzehn 
Tage seit ihrer Unterredung mit dem General- 
gouverneur verstrichen waren, gelegentlich bei 
diesem, wie es um ihr Modell stehe, und er 
fragte sofort seinen Adjutanten, der seinerseits 
telegraphisch beim Gouverneur anfragte. Aber 


Freitag, den 11. April 1941 


Jahrgang 1941 


sinken wie jene sagenhafte Insel in den 
Fluten des Weltmeeres. 

Die Ereignisse der letzten Jahre haben 
aber dem Gesichtskreis des Juden manches 
entzogen, was seine Aufmerksamkeit all- 
zusehr in Anspruch nahm, und ließen ihn 
den Blick wieder nach dem Ursprung rich- 
ten. Viele abgetan geglaubie Fragen ge- 
wannen neuerlich an Bedeutung; gar 


Dis Arziliche 


Von einem seit zwei Jahren in Shanghai 
ansässigen Arzt, der seinerzeit am Spital 
der Israelitischen Kultusgemeinde in Wien 
hospitiert hat, erhalten wir folgende in- 
teressante informative Mitteilungen: 


Shaughai, Anfang März 1941. 

Im Verlauf der letzten zwei Jahre sind 
in Shanghai ungefähr 21.000 Juden ein- 
gewandert, von denen zwei Drittel 
aus dem Altreich und ein DrittelJaus 
der Ostmark stammen. Für diese Immi- 
granten ist ein vorbildliches Sanitätswesen 
geschaffen worden, das zwei Spitäler 
und drei Ambulanzen umfaßt. 


Die Leiter und Ärzte der Spitäler und 
Ambulanzen 

An der Spitze des vom Hilfskomitee ins 
Leben gerufenen Medical Board ($a- 
Stralgerichte in den Reichszauen der Ostmark“ 
enthalten. 

Nach den neuen Bestimmungen werden Hand- 
lungen, die in den reichsrechtlichen Strafvor- 


schriften mit Geldstrafen bis zu 


die Antwort, die Angelegenheit habe 
die Saumseligkeit des Polizeimeist 


sich durch 


von Win 
niza verzögert, sei aber jetzt in b * Ordnung, 
und der Jude würde jedenfalls in den nächsten 
Tagen in Petersburg sein, beruhigte alle Be- 
teilieten wieder. 

Bald darauf verließ der Gouverneur die 
Hauptstadt, um eine Erholungsreise ins Aus- 
land anzutreten. Von seinem Adjutanten nahm 
er nun für immer ‚Abschied; er selbst hatte 
den trefflichen Mann für einen höheren Posten 
in einem nördlichen Gouvernement empfohlen. 

Als der Gouverneur einige Monate später 
nach seinem Amtssitz zurückkehrte, war von 
dem Juden nicht weiter die Rede. Er hatte ihn 
gänzlich vergessen, ebenso seine Beamten. Um 


0 inniger gedachte die arme, verlassene Frau 
ihres unglücklichen Gatten. Als ein Jahr ver- 
geblichen Harrens verstrichen war, entschloß 
sie sich zur Reise nach Kaminetz-Podolsk. Sie 
wollte den Gouverneur um Erbarmen anflehen: 
doch das Beweisstück seines einstigen Wohl- 
wollens, die Bernsteinspitze, nahm sie mit; 
hatte sie nicht veräußert, obwohl allmählich die 
Not in das Haus, das seines Ernährers beraubt 
war, ihren Einzug gehalten. Ein schlimmer Zu- 
fall wollte es, daß damals der Gouverneur wie- 
der in Petersburg war. Aber sein Stellvertreter 
empfing sie und auch er war kein gewissenloser 
Mann; er hörte ihre Klagen geduldig an und 
gab ihr dann jene Antwort, die er ihr geben 
mußte: daß für politische Verbrechen e 
das Gericht maßgebend sei, weder er noch sein 
Chef könnten in dieser Sache etwas anordnen. 
Wenn aber ihr Mann unschuldig sei, 
er ohne Zweifel bald heimkehren. 

Mit diesem kargen Trost kehrte sie zurück 
und harrte wieder geduldig. Als abeı auch ein 
zweites Jahr verstrichen war. wollte sie die 
Reise zum Gouverneur wiederholen, obwohl sie 
nun die Bernsteinspitze nicht mehr vorweisen 
konnte, Aber da sagten ihr die Leute, daß ihr 
Gönner seit einigen Monaten versetzt 
habe einen hohen Verw 
erhalten. 

Inzwischen saß Abraham im Gefängnis zu 
Petersburg, Man hatte ihm gesagt, daß er bald 
zum Verhör werde vorgeführt werden, 
Tag um Tag, Monat um Monat und ein 
verging, ohne daß sich je 
merte. 


sie 


einzig 


so werde 


sei; er 


altungsposten in Moskau 


aber 
Jahr 
mand um ihn beküm- 
Seine Bitten um ein Verhör blieben 
vergeblich, sie gelangten nicht einmal zu dem 
Untersuchungsrichter, „Du wirst vorgeführt, so- 


münche als überflüssig erachltete Erklä- 
rung erwies sich als Quelle des Trostes, 
als Born neuer Hoffnung. 

Das Wort der Schrift „also sollt Ihr das 
Pessachopfer essen, Eure Lenden gegürtel, 
Schuhe an den Füßen und den Stock in 
der Hand“ erscheint in voller Klarheit. 
Die Frage der Sederabende: Was soll es 
bedeuten? ist uns jetzt mehr als eine allt- 


geireuung der Immigranlen in Shanghai 


nitätsdepartement) steht Prof. Dr. Reiß, 
der in Wien studiert hat und hier die Der- 
matologische Abteilung eines chinesischen 
Spitals leitet. Dank seiner Iinitiative und 
mit Hilfe eines Stabes jüdischer Ärzte aus 
Wien und aus dem Altreich wurde im 
vorigen Sommer das Emigranten- 


Hospital errichtet, dessen Leitung 
Dr. Verö,‘ früher praktischer Arzt in 
Wien, anvertraut ist. Außerdem gibt es 


ein Isolierspital, das von Dr. Szi- 
geti geführt wird. Die Frauenabtei- 
lung wird von Dr. Zelnik geleitet, 
seinerzeit Frauenarzt im dritten Wiener 
Gemeindebezirk, der sich ganz besondere 
Verdienste um den Ausbau dieser Abtei- 
lung erworben hat, Als Verwalter des Iso- 
lierspitals fungiert Haberfeld, der in 
Vien das Kaufmännische Spital verwaltet 


Die Verordnung vom 20. März 1941 erweitert 
auch wesentlich die Zuständigkeit 
Amtsgerichte Von nun an kann der 

walt auch wegen strafbarer Handlun- 


Staats: 
gen, die in den reichsrechtlichen 


der 


Strafvor- 


bald die Reihe an dich kommt, „sarte ihm der 
Gefangenenwärter. Endlich bei einer Inspektion 
der Gefängnisse, lenkte sich die Aufmerksam- 
keit auf ihn. Ein Jahr Haft ohne Verhör, das 
chien dem Inspektor doch auffallend. und er 
ragte beim Untersuchungsrichter an. Aber die- 
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} 


ser 


Ss 
f 
tonnte sich darauf berufen, daß die Schuld 
ja nicht an ihm liege — die . 
noch nicht da und diesen 


kten seien eben 
Grund mußte auch 
der Inspektor gelten lassen. 

Ein zweites 
verfiel 
noch zu 


Jahr verstrich, Der 
mehr; er hätte nun höchstens 

Hiob Modell könn.en 
Lange hatte ihn sein Gottvertrauen aufrecht- 
erhalten, endlich übermannte ihn die Wut der 
Verzweiflung. Er begann in seiner Zelle zu 
toben, 


alte Mann 
immer 


einem sitzen 


so daß ihm eine schwere Disziplinar- 
strafe auferlegt wurde. Aber der Vorfall hatte 
doch das Gute, wieder an ihn zu erinnern. Das 
Untersuchungsgericht requirierte vom Gouver- 
nement die Akten. Die Antwort lief erst nach 
Monaten ein: Sie lautete natürlich, daß dort 
nichts von der Sache bekannt sei; die Verhaf- 
tung sei im Auftrag des einstigen Generalgou- 
verneurs erfolgt, der. jetzt in Moskau lebe. Nun 
richtete das Gericht eine Anfrage an diesen. 
Von seinem Stellvertreter kam die Antwort, 
seine Exzellenz sei im Bad: die Sache werde 
ihm nach seiner Rückkunft vorgelegt werden. 
Und wieder verstrich ein Jahr, da kam ein 
neuer Inspektor. Der Anblick des Greises er- 
schütterte ihn, noch mehr dessen Erzählung. Er 
beschloß der Sache auf den Grund zu kommen 
und fing es ganz regelrecht an. Zunächst inter- 
pellierte er den Polizeimeister von 
„Auftrag des Gouvernements“ war die Antwort. 
Aber damit beenügte sich der brave Mann 
nicht. Er wiederholte seine Vermutung, daß 
hier ein Mißverständnis vorliege. Wenn dem so 
sei, dann habe es bereits furchtbare Folgen oe- 
habt, das Weib des Gefangene } £ 


Winniza. 


n sei vor Gram 
gestorben, seine Kinder im größten Elend zu- 
rückgeblieben. Nun wandte sich der Inspektor 
an das Gouvernement; es berief sich auf seine 
Antwort vom vorigen Jahr. Jetzt endlich wurde 
die Anfrage wieder an den einstigen Gouver- 
neur gerichtet, und diesmal kam auch sofort die 
Antwort: er habe niemals einen politischen 
Verbrecher direkt nach Petersburg schaffen 


lassen, 


Jeizt ward "dem Inspektor die 


Sache vollends 
unheimlich: er beantragte die Freilassung des 


nicht mehr lebendig machen. 


Weinkäfer, und ich finde 
hinzufügen könnte. 


seinen 
Verlag, 
dischen 


Zweigstelle Wien, I., 


hergebrachte Redensart, deren Beantwor- 
tung abseits von gelehrter Forschung und 
dichterischem Gleichnis durch die gege- 
benen Taisachen erfolgt: 

Auswanderung ist das Ziel; die Bereit- 
schaft, Opfer zu bringen, auf vieles zu ver- 
zichten, sich mit wenigem zu begnügen, 
sind Wegweiser zu einem neuen Be 

drm. 


hat. Der Chef der drei Ambulanzen, 
die in den drei Emigrantenheimen. unter- 
gebracht und täglich außer am Samstag 
geöffnet sind, ist Dr. Josef Friedmann, 
gewesener praktischer Arzt in Gloggnitz, 
In den beiden Spitälern und in den Ambu- 
lanzen sind die Ärzte Töpfer, Margu- 
lies, Elias, Freid und Mannhei. 
mer, die früher in Wien praktizierten, 
tätig. In komplizierten Lungentuberkulose- 
fällen wird stets der Lungenspezialist 
Dr. Kurzweil (aus Wien) als Kon- 
siliarius zugezogen. 

Sehr gut beschäftigt sind die ehemals in 


Vien tätig gewesenen Ärzte Runes, 
Zucker, Opper, Stern, Karpel, 


Wachtel, Schaffe|, Spielmann, 
Sußmann, Nemet und Sobel; die 
vier letztgenannten versahen seinerzeit 
mehrere Jahre hindurch im Spital der Is- 
raelitischen Kultusgemeinde Wien Dienst. 
Die Dermatologen Hoffmann (früher 
in der Praterstraße in Wien) und Balban 


nicht nur selbst zugrunde, sondern gel 
auch die gesunden durch Entwieklune von 
Spaltpilzen und Säuren. ‚Stehen die Zähne "an- 
einander, so erzeugt eine Karies sehr 


leicht 
an der Berührungsfläche mit dem Nachbarzahn 


Gefangenen, denn ein Verbrecher sei wohl da, 
aber kein Verbrechen. Aber das Gericht ver- 
langte erst völlige Klarstellung und stellte neue 
Recherchen an. Doch noch ehe diese zum Ab- 
schluß gelangt waren, kam Licht in die Sache, 
Der Gouverneur kam nach Petersburg, wohin 
inzwischen auch sein einstiger Adjutant versetzt 
worden war. Dieser suchte ihn auf und bat um 
seine Fürsprache zur Erlangung eines hohen 
Postens. Der Gouverneur versprach es gern; 
mit Hilfe der sehr einflußreichen Herzogin 
von L. werde es gewiß leicht gehen. Er begab 
sich zu der hohen Dame und empfaht' ihr seinen 
Schützling. Sie versprach ihre Vermittlune in 
liebenswürdigster Weise, weil aber ihr Ge- 
dächtnis ebenso trefflich war als jenes des 
Gouverneurs schwach, so fragte sie mit etwas 
boshaftem Lächeln: „Es ist doch derselbe Herr, 
der mir das Modell so pünktlich besorgt hat?“ 
— „Derselbe!“ rief der Gouverneur eifrig. „Das 
hatie ich ganz vergessen. Haben Sie den Juden 
gemalt? Nicht wahr, ein prächtiger Kopf?“ 
„Gewiß — aber ich habe ihn nie gesehen.“ 
Der Gouverneur teilte es bestürzt seinem 
Schützling mit. Dieser leitete seine Recherchen 
kräftig ein; er wollte die hohe Gönnerin über- 
zeugen, daß er das Seine getan. Schon am näch- 
sten Tage konnte er dem Gouverneur entsetzt 
mitteilen, wo sich das arme Modell befinde, 
Beide Herren begaben sich sofort nach den Ge- 
fänenissen. Kein Zweifel, da stand ja der Name 
in der Liste. Der Kerkermeister wurde geholt. 
„Lassen Sie den Abraham Weinkäfer 
herbeibringen“, ward ihm befohlen. 
Der Beamie stand verlegen da. „Verzeihen 
Exzellenz..., der Mann ist vor zwei Monaten 
verstorben. Es ist ein wahres Wunder, daß er 
so lange ausgehalten hat. Aber e 
immer...“ 


sofort 


r hoffte noch 


Die beiden Herren haben für die verwaisten 


Kinder gesorgt. Den Toten konnten ” 


auch sie 


Das ist die Geschichte vom Bart des Abraham 


kein Wort, das ich ihr 


(Aus Karl Emil Franzos: „Eine Auswahl aus 
Schriften“, erschienen im Schocken- 
erhältlich in der Bücherstube des Jü- 


Kulturbundes in Deutschland e YV 


. 


Mare-Aurel-Straße 5.) 


hinziehen, die < len Miße riolg r eichlich h well- verdauk ‚en, der jeizt in Halle als. Kechisaum abi, - der- Wiranr‘ ine -Inedantat- sinne wu 
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Siedler noch stets immer wieder draußen kamen, wie bei der hiesigen Temperatur gewinn ausbezahlt erhielten. Die meisten 
in Gottes freier Natur erleben. Wenn man eine richtige Butter herzustellen ist, die anderen Erzeugnisse werden vorläufig 
in die Wälder des Landes weit hinaus- nicht gleich zerrinnt. Heute erzeugen wir von uns selbst verbraucht, wodurch aber 
reitet, so trifft man stets neue Früchte und auch schon haltbaren Käse, der in den die Abhängigkeit vom Einkauf Monat für 
Pflanzen an. Vor kurzem sah ich zum Vereinigten Staaten reißenden Absatz fin- Monat geringer wird. In wenigen Monaten 
erstenmal eine Menge wildwachsender det. In unserer Käserei wird sowohl Hol- werden unsere ersten Bananenstauden 
Bäume mit herrlichen Grapefruits, mit länder-, als auch Schweizerkäse in großen Früchte tragen und wir werden selbstge- 
Früchten, die so süß waren, daß ich sie Quantitäten gemacht. Es ist dies das erste erntete Bananen essen. 

ohne Zucker essen konnte. Daneben stan- Produkt, durch das die Siedler einen Rein- Felix Israel Bauer. 
den Zitronenbäume und man brauchte nur 
die Hand auszustrecken und die kleinen 
grünen Kugeln zu pflücken; die Zitronen 


werden hier nicht so groß wie in Europa, I x 

sondern haben einen Durchmesser von un- A U m uU N D AU S 15° N U 
gefähr zwei Zentimeter. Auf dem Boden 
wucherten große Ananas, an deren stach- 


lichen Blättern sich mein Pferd die Beine 
zerschund. 


Nachrichten aus Erez Israel 


Ein Erwerbszweig, der immer mehr jüdischen lich nicht so leicht durchführbar, da die tech- 


M iferfolge und ihre guie Wirkung Siedlern in Erez Israel Verdienst verschafft, ist nischen Voraussetzungen fehlten. Amikam ar- 
Aber wir Siedler wollen nicht wie die 2 ä Kar a 2. Air PICHTHRLER ERROR BanE ee ge N 
Eingeborenen bloß von Früchten und Welch reiche Möglichkeiten auf diesem Gebiet leitung hebräischer 1 exte aus, vermochte je- 
Knollen leben, die wild gedeihen. Deshalb gegeben eind, ist das Fisch erdo rfMisch- doch die Durchsetzung seines Wunsches nicht 
werden große Versuchsgärten angelegt, in mar Hajam in Emek Sebulun (bei zu erreichen. Kurz nachher verließ er seinen 
: ; Haifa). Posten, um sich dem Rechtsstudium und dann 


denen man alle möglichen unserem ver- 


wöhnteren Gaumen mehr zusacenden Misehi 


Hajam ist das erste Fischerdorf, der Advokatur zuzuwenden. Er hielt jedoch an 


Pflanzen züchtet. Schon wachsen in den 44s ın Ina gegründet wurde, Es er Im," Seiner dom Dreh put Keröenie INES rer E30 
Kulturen bei den neu bezogenen Sied- ihre 1 als der Kibuz, der. sich dort nieder- Zulassung des Hebräischen im Telegrammver- 
lungshäusern Tomaten, Gurken. Radies- ließ, mit der Arbeit begann. Am Anfang brachte kei R Am 1. Jänner 1935 wurde endlich die 
chen, Karotten, rote Rüben. Zwiebeln. Sa- die Fischerei nur so wenig Ertrag, daß die Mit- Uberm ttlung von hebräisch geschriebenen Tele- 
late und allerlei Kräuter, die das Essen 2lieder des Kibuz genötigt waren, sich auch grammen AIRLBBHERN, BOBEEDLLUANL -OBEBBARRER AU 
erst so richtie schmackhaft nach unseren 45 Arbeiter im Hafen von Haifa zu verdingen. Prinzip genehmigt, Heute sind es, wie er- 
Begriffen machen. Fast alles gedeiht hier, Meute ist der Kibuz Mischmar Hajam in der wähnt, ‚fast ein halbes hundert Postämter in 
hur unter Bedingungen, als man ‚eigenen Ansiedlung vollauf beschäftigt. Von den Paläst na, die hebräische Telegramme beför- 
sie gewöhnt ; o 300 Mitgliedern, die der Kibuz zählt, wird dern. > i 
Selbstverstä oibt es auch Miß- Außer Fischerei auch Landwirtschaft Es verdient auch verzeichnet zu werden, dab 
erfolse, aus denen man aber erst recht betrieben und außerdem gibt es dort eine der Reiseve rkeh r zwisch en de 
lernt, so daß sie eigentlich ebenfalls ren- Werkstätte für Bootsbau und Netz ERE BON ERIERTIRR MEHR Mei 
tabel sind. So pflanzt ai vir am Anfang flechten. Nun ist der Kibuz Mischmar Ha- Syrien geführt. werden muß. Die Passagiere 
unseres hiesigen Aufe ts achttausend 4m soweit konsolidiert, daß an die Errichtung fahren nun mit deı BEER DR 
Bananenstauden, mehrere hundert Plata- Yon gemauerten Häusern geschritten werden “uba, cas zur ERSEUOg SR Aukale ven 
nos, die bananenähnliche Früchte tragen, ;önnte. Am 20. Februar d. J. wurde der I app as kt, ar 
und zwei nd al n. alles mit Grundstein zum Bau der ersten Häuser gelegt. Hauptstrecke nach Damaskus weiterfü . Ab- 
einem gewaltigen Aufwand an Arbeit und Der Kibuz Mischmar Hajam hatte besonders 8°°' BR ‚ nam in Rutbe in der Nacht 
Materi: Dann kamen die ersten Taee der roßen Nutzen in der verflossenen Sai die MISCHEN! ER, "BOX (BO r ; ebwohl re 
£ ei und en die Felder untl T ir alle Fischer in Erez Israel überaus ergiebig er De le re Ge ei a er Sn 
x verloren. Es zeivte war. Mischmar Hajam wurde durch seine Ein- ar 8 It, BR Bahr ar Die Reise 
inagen n ee, nahmen in die Lage {, ein neues mo 2 ee ech ee: 
edocl Sommer durchgeführt dernes Fischerboot in den enst zu stelle er eg N gr hechei 
werden köı rter monate- wobei die Jewish Agency und die Histadru p 1 Bu ns: 5 ke 
langer Arh ‚hier unüber- behilflich waren. die PRMIBENEBEIE he Gi Dze bei Naha jim 
sehbarer ı die Erde ın besonderem Interesse ist die Tatsach« Fr E Pr age in Age 2 
ist gepflüg ] Pflanzen er- daß seit einiger Zeit 44 Postämter in jü- : 2 Y: er regrie 
geben neue Nährstoffe für spätk re Bebau- dischen Siedlungen Erez Israels Inlandtele- En h 2 a weg ar } 
ung, durch tausende Lök wi ist der Boden gramme mit hebräischen Buchsta- 2 Pr n ie < nr RE “ + ; - Fahrfinapl 
Juftig geworden und gut durchgearbeite, ben übermitteln und empfangen. Diese Ent- ET wer ag Fr: eg ey 
und ehe ein Jahr vergangen sein wird, wicklung ist zum größten Teil den unermüd- er. ; u lieh en er: ep pn ac En 
werden sich an derse Iben Stelle Plantagen lichen Anstrengungen Israel Amikams zu a SE en LENZ 0ER ee en 20 


der Reise vom Osten her weit größer, sobald 
De entre u A huasene - we 


Hollandstraße 14/3/16. A 48679 Se 


Dorotheergasse 6, rechte Stiege, 1. Stock, 


Tür 14. 9 bis 6 Uhr Steinhardt He Fan Ye RR 
1 ‚Pratssstraße 48 Aderer Isidor 


Lewinter Ludwig Israel : Wiedner Hauptstraße 13 (Eingang 
a ee Biberstraße 8/8 Weiss Sigmund Israe! berggasse 13. U-47-9-55. 9 bis € 
Ord. 2—6 Uhr. (Keine Tafel beim Haustor) | Ausstellung Zn Be Zus Zr 

FE VI. Bezirk 

II. Bezirk 


{0 bis 1 Upr, | Amschel Joachim Israel Löwinger ERopSla Ta Israel 


Mahler Emil Israel 


Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 
nachmittags n: ıch Übereinkommen | Radetzkystraße 27, M ‚ Tür 5 | Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


Gemeinderat wurde erweitert und besteht jetzt 
aus 63 Mitgliedern. Wie in den vorangegan- 
genen Jahren errangen die Arbeiterparteien 
die Mehrheit, die 35 Mandate beträgt; davon 
gehören dreißig der Histadruth, fünf dem Ha- 
poel Hamisrachi. Elf Mitglieder wurden auf 
Grund des Programms einer Koalition der 
Union der Allgemeinen Zionisten Gruppe B, der 
Revisionisten und einiger Wirtschafts-Organi- 
sationen gewählt, acht Gemeinderäte wurden 
von der Hitachduth Olej Germania 
(Vereinigung der Einwanderer aus Deutschland) 
entsendet, sieben Gemeinderäte sind allgemeine 
Zionisten Gruppe A und sieben Angehörige der 
Agudath Jisroel. In Hadar Hakarmel wohnt un- 
gefähr die Hälfte der 69.000 Seelen zählenden 
Einwohnerschaft Haifas. 


Einreisen nach Ecuador und Peru 


Eine Nachricht bezüglich Einreise nach 
Ecuador für Bertha Krebs geb. Wolff, 
Rosa Rosenberg geb. Kronsberger oder 
Königsberger, Mor itz und Frineia Gerbe L, 
Richard, Grete und Anna Benedig-Stein- 
feld oder Steinfeld-Benedig und Velasca 
Boyazis, 

sowie eine Nachricht -bezüglich Einreise 
nach Peru für Regina Gelernter geb. 
Hirsch erliegen in der Korrespondenzabteilung 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien, Zim- 
mer 18. 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachri 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an Frau Marie Kohn, Wien VII, 
Kaiserstraße 62/13, aus Rochester von Karl 
Nell; 

ein Telegramm an Fränkl, Wien II., Große 


hten- 


Sperlgasse 6, aus New York von Schnur. 
Diejenigen Leute, die annehmen, daß diese 


Briefe für sie bestimmt mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“ 
wenden. Gegen entsprechende Legitimation er- 
sie die Briefe ausgefolgt. 

Man EST REITER EEE IT TED DEE ZI TIERE TFT 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien I., Marc-Aurel-Siraße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen : Isaak Teich, Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: „jadischer Kulturbund in Deutsch- 
u 


n ’ > a zn ar 
> 05: a Die Sile 


XV. Bezirk 
Flusser Theodor Israel E 


Olweingasse 10, Hochparterre, Tür 74. 
bis 6 Uhr. Keine Tafel am Hau 


Kaum 


Di ne 5 (Eingang: Pyrker- 


XIX. Bezirk 
Nuki Vitus Israel 
gasse 41), B-16-4-52, 10 bis 6 Uhr R 


EEZFI LET FREIZEIT ] edieneri: lett : ' PFEIBEET! 

—n — gg EL RE RE karıı  ernegerassn % Nette Frau nt) Suche für ältere Frau | Möbliertes Zimmer 
Aligemeines | Ba ee | Se ET ee > in gepfl. Hatnbalf, "Stack: 
en run che Hande x T 5 an Hersch Israel Pachima 1 von Dame Dante: Behttadern u. 

| rac reund, V Nelkena 61 1 5old B r : iR |Engerthstraße 225/22 he vorhanden. Zuschriften an Franz 

Preiswerier Mittagstisch BEE: en ! Israel Schick, Il, Rembrandtstrahe 

im 3. Bez. Anfragen nur schriftlich per | MEIERIHISETBERTN AKEONEEREWERTTRINE Pr DE TER RZEERTTLETTN Alte res Ehepaar £ . 

Post: Beria Sara Weih, Ill., Kriegler- | Stellenze ) F : or 

gasse_5/2. 4 E . ehe 3esuche Zu mieien gesucht r bis 2 Ieere Ziaisher 

Lehr- und ne : 2 B IR 'Küchent ir seriöse Damen 

Englisch, Frafzös., Spanisch, Ita sch | Tüchtige Schneiderin i 4 Ella Sara Brieh, 


u, ändere billig abzugeben. 


| Alleinstehende, Intelligente Dame 
Uhr. Simon Israel Epstein, t Kabinelt oder wo 


gasse 3, 1. Stock. Kane Offene Stellen Reparal ven "Jenny Sara Wanek, Ill. nmöt i Zuschr iten erbeten an Sara] Möbliertes Zimmer 


sen.ce sc) MÖDIIBFIBS Immer 


r vo re 
Selbstienkbarer Kranken- e 
wagen Zu einer älteren, allein- Ba a |Müllnergasse 33/8 a ad, Halbpension, für 2 Damen 
las bzuae Reaine Sara rsch- | J K .- . nde A oder Anfang Mai gesucht. 
Elan = une en. tes ıe Sara Hirsch alehenden D: Dame sarien- | sucht reines Zimmer. m ert, mit Kü-| Suche per sof fort Flora Sara Hertzka, VIl., Myriengasse 
ee eo e wiro chenbenütz s S ftliche Antworten| rein: erte net. Nur schrift- Nr. 20/5 
Suche per sofort Sporfanzug Aue B r E | >S Marla- ee AT 
Gröhe 45, Halbschuhe Gröhe 4041, | DU | ' 3 & 3 14, 
nur gut er alten, 1 Hufschachtel. Morit ae = | Brauner, Il, 4 J se 2 | _ Sache dringend 
Israel teiner, VIN,, Lerchenf Sldarstraka sr  * 1 großes oder 2 kleine Zimmer mit 
j Ver- a g je) 4 ı zZ 
Nr. 65/15. ER Jün Ir lache 5 Gesucht Pe er sofort F b Küchenbenützung. Philipp Israel Pollak, 
au | | $ leere mme - Ha EN oder IK. Kolingasse 20/10. 
hne Nalhan Völker, I —— — = 
Ein neller Ueberseekoller | y : 
zu verk Max Israel Rosenzweig ler, Alle Hausarbeii lien 2 ruhige Damen 


rnengas se 6/1/7. s 


1 BETTER SENSE lasse 1, a den ee = r ei ; Kät . ) 
Kaufe Stof fvorhänge | mt füchtige Bedienerin | Sara Hand). il... Koks Moktengase] Mi 


Vl., Ka 


sucht ein luftiges, 
fgen,. Ab j 


Breite 120, tadellos erhalten, nicht aus- | 
geblaht. Karl Israel Ehrenhaft, Il., Un- | 5, 
tere Augarienstra ahe 23, Tür 4, — 


x Jüdische Hausgehilfin 


Suche Arbeit 
ch stopfe, stricke u. repariere Strümpfe, | 
Trikotwäs » un 


} a 
Grohes, sehr reines 


Überseekoffer 


von Junger 


| Pensonisten-Ehepaar 


sliert oder unmöbl 


suchen gut n ertes, separiertes Zim- 


” mer mit nbenüfzung, eventuell 
möbliertes Zimmer| Mittagspension in gepflegiem Haushalt, 


elbpane on. Alexander Eilanbote: Helene Sara Rawicz, Ill, 


Hardigasse 32/8. | Reisnerstraße 38/1/4. 


Kabinett — [2 


liert, mit od AT ? 
er Dame in, gopil sing ällerg Dame 
Ri Sara Bach en 1 v, i 


GE Er | tagsüber zu zwei Damen gesucht. Vor- | we Wäsch esserung Re 
120 X 65 X 60, fast neu, billig abzu- zustellen 16 bis 17 Uhr. Emilie Sara | ı billigs t. Hermine Sara Bock, |., Wer- 1 f 0 hindle Seren» 7 ht = 
geben, Ignatz Israel Hoffmann, bei Jel- Spitzer, Ill., Ungargasse 4/10. dertoraasse 4/9 | € ; IS Igasse sucht seh reines Zimmer oder Kabinett 
linek, VI.,; Aegidigasse 5/8. = Ve ae En. - — ER kleiner re age: od. guier 
Pr ei: - NZ Zu j I y - ension, J ıt, 11. 
Frühjahrsanzug Tüchtige, jüdische Bnue! MM — _ _ _ __ Zw ei Pensionistin N, leere Zimmer Es Sao PR ulie Sara Gut, Il., Große 
H an = N ‘ istin- 
46er, neuwertig, abzugeben. Nur Nach- gehilfin | Vermieiungen Ehepaare mit K yenütz f er i 
mittag. Albert Israel Mandl, I., Grün- (einfach Kochen) gesucht. Adele Sara | A P a N “ : a LT rt 2 En = 
angergasse 3—5/111/13. Klein, XIX., Pyrkergasse 21/1. r suchen je ein unmöblierfes Zimmer in| 3,” Str En Sa = on 
z | de Ein schönes lichtes Gassen- | gepflegter Wohnung mit Küchen- und gebot an Dora Sara Hecht, XIll., Steck- jüdisshe Fr 
EEE TEE EEE TER | Jü enahilfi : ten Badezimmerbenützung per spätestens | hovengasse 12. Te re 
Auer E zimmer 30. . Anbote an Berthold | , TE Er 
t id. Kausgehillin | 
Unterricht . HUUOY | Israel Wien 114, Pötzlein«| Dame sucht Mi 
De oder Bedienerin dringend gesucht. | dorie sofort | s Kabinett vent Is Mit-]| ® d Ik: 
Anna Sara Sommer, I., Passauerplatz 6. | E D > h SE => Se d Fanil Se ln a 2 
SE REP Ben  —e Sara "Sie in Ir Re er Fam fo Kamilla| (Jude), ledig, akad. technisch gebildet, 
gibt Unterricht in Schulgegenständen, | Gute, jüngere, jüd. Köchin | Pensionisten-Ehenaar as SA ee 10. heiratet tüchfige Frau mit ehesier Aus- 
Englisch, Französisch, Hebräisch. Prof. | in allen häuslichen Arbeiten tüchtig, s A r E : 5 F \ lreisemädlichl it ınd - Fahrk 
Dr. Julie Sara Neumann, XIll., Hagen- | gesucht. Vorzustellen zw. 15 und 17 | als M tbewohn in zu einzelner Frau, | sucht per 15. April reines, möbl. Zim-|Dame sucht | ; a ei ae 
BeragassekA9 Ne WE Ve ni Bel Hugo Israel Löwin-Bukowitz, ae RN Segacle alung rer, oder. gr. Kabineil mit. Küchenban, einfaches Kabineil, evaniı Zimmer als Juni 1938, Deutsche Quote, Eilzuschrif- 
= asse r us Auskunft bei A. = : , ri Cie X f älli i r 
Si apache IX., Hörlgasse 18/7. | Israel Schlesinger, IX., Grundig. 1/13. Eigenes Beitzeug, mögl, bei Ausländer. Se Aula ten aus Gefälligkeit an Herman Israel 
gewissenh. Unterr., h auch kaufm, Kor- Jüngere jüd., Bedienerin zw. 18 und 19 Uhr. ‚ Michael Israel Salczer, Il., Kleine Sperl- Ba SALES; Hu 2 agane in Epstein, Il., Pillersdorfgasse 5/19. 
BE BEndenE; a ar alrak für “einige Baus gesucht. Nähe woh- gasse 8/3. Alleinstehende Dame 
NRarz Tür 3 SHWHOrBIE 43 Here '| nend. Clementine Sara Pla tschik, IX., | R ee sucht leeres oder teilw. möbl. Kabinett, Gewerheireihender (Jude) 
Mezz., Ti . 90, 1 13 pers. Widerhofergasse 8, 2. Stiege, Tür 7. | zu vermielen, - ev, Zimmer, licht, rein. Geschlossene 
EEE PIE; z | udo Jeutsch, Il., Czerninplatz Siaais ens.- Ehepaar Pratersieh ' Bianka Sara Fischer, Il.,|Witwer, 58 Jahre alt, gesund, graphi- 
z mir r. 15. Ä \) raterstraße 5 
Spanisch Tüchtige, tleihjige, jüdische Fr \ en z u Re ge * sche Branche, sucht Anschluß an gut- 
' ! 1 “ 2 such eeres immer mil üchenbenülz,, itui 1 4 
Ikobk Bedienerin | ’ 2 nee oem Dame u situierte Dame zwecks Ehe und Ausreise 
Kurse für Anfänger u. Vorgeschriitene, | gesucht. In der Nähe wohnhaft, bevor- dse i pfl., sserem Hause TEEN, ende reines, leeres Kabinett, womöglich im nach Shanghai. Nur schriftlich aus Gefl. 
” Wollzeile 7, 1. Stock. zugt. Carl Israel Löfft, IX., Liechten- | on Sie zu verm. | Julius Israel Demant, X111./89, Auhof-|;, oder 7. Ber Gisela Sara Steiner, |an Ernst Israel Rechnitzer, 11,/27, Franz- 
a 23 FETETEESRERT ae steinstrahe 65/6. i Juda Kreis, Il, Gr. "Pfarrgasse z/ı1/18. I straße 92/4, VII, Schottenfeldgasse 5/10, Hochedlinger-Gasse 3/1, 


